Hartsteen – eine kurze Geschichte

Avon war glücklich wieder in "seiner" Burg zu sein. Die stolzen Mauern von Schwertwacht leuchteten ihm schon bei seiner Ankunft entgegen und das Tor durchritt er mit kühnem Blick. Einiges Blut hatte er in Albernia gelassen und nun meldete er sich wieder hier zurück. Bereit für neue Taten...

***

Erst am frühen Morgen im grossen Speisesaal hatte sich Gerion zu seinem Ordenskrieger begeben und ihn über seine Aufgabe informiert: "Avon, Du hast Dich tapfer geschlagen gegen den Ork in Albernia, Alysdair hat in seinem Bericht auch Deine mutigen Taten gelobt neben denen Deiner Kameraden. Ich habe für Dich eine Aufgabe, für die ich einen mutigen und wachen Kopf brauche, ausgewählt. Du hast sicherlich bereits von den schändlichen Vorkommnissen im Garetischen Hartsteen gehört, bei dem ein ganzer Weiler getötet worden ist ohne Spur des Täters. Ich sende Dich zusammen mit Edelhard aus, denn er ist mit dabei gewesen, er wird Dir erzählen können, was an diesem Ort geschehen ist. Finde Informationen über den Täter und sein Motiv. Aber begib Dich nicht in unnötige Gefahr, sondern versuche vorsichtig und gezielt vorzugehen. In dieser Mission wird nicht nur die Herrin an Deiner Seite stehen, sondern eventuell ebenfalls der nächtliche Fuchs. Kehre zurück, sobald Du etwas herausgefunden hast und verübe keine Selbstjustiz. Dies ist die Aufgabe der Hartsteener selbst, wir müssen nur ausschliessen, dass der Feind aus dem Osten in unseren Landen Fuss gefasst hat." 

'Und schon geht es weiter' dachte sich Avon. “Dreißig tote Menschen, alle unschuldig, war dass das Werk von Borbaradianern? Werden sie wiederkommen?” war die direkte Frage des Kriegers.

Der Wächter entgegnete dem Krieger knapp: "Avon, das müssen wir herausfinden. Schwarz-Darpatien ist nicht weit und wir müssen alle Augen und Ohren offen halten." Er wusste es offenbar auch nicht

Später auf dem Burghof…

Die Miene des Ordenswächters spiegelte Zorn, Wut und Schmerz wider, als er seinen Ordensrittern auf Schwertwacht bei der Morgenandacht von den Geschehnissen im Hartsteenschen Weiler Feldsteynchen erzählte. "Dreizig Männer und Frauen, Alte und Kinder, wurden im Herzen des Reiches auf unheiligste Art getötet. Ihre Leichen wurden Ghulen zum Frass vorgeworfen und ihren Seelen der sichere Weg über das Nirgendmeer verwehrt. Der Orden des Heiligen Zorns der Göttin Rondra darf bei solchen Freveltaten nicht untätig zusehen, sondern muss die Aufgabe erfüllen, Wacht zu halten über die Freien Länder und das drohende Übel aus dem Osten zu tilgen." Er hielt inne, in seinen Augen funkelte es erregt. Er fuhr fort: "Die Herrin wird die Täter strafen, wer sie auch sein mögen. Wer immer eine solche feige Tat begangen hat muss mit Stahl und Gesetz bekämpft werden." Mit seinem strengen Blick überflog er die Gesichter der etwa anderthalb dutzend Ordenskrieger und Novizen, und hielt mit bei Avon Falkenblick inne: "Ich habe beschlossen, den Krieger Avon Falkenblick zu schicken, damit er Licht in diese dunkle Sache bringen möge. Er wird zusammen mit meinem Knappen Edelhard noch am heutigen Tag nach Puleth zu Arn Feuersturm reiten und dort mit den Erkundigungen beginnen."

Sie mussten los, denn wenn sie nicht schnell genug wären, würden der oder die Täter schon über die sprichwörtlichen sieben Berge oder gar über die Trollzacken verschwunden sein... Und schon lies Avon die Feste wieder hinter sich und ritt auf dem Rücken seines Pferdes über die weite Flur, zusammen mit Edelhart, dem Knappen. Weit über ihnen zogen die Wolken mit hoher Geschwindigkeit ihre weiten Bahnen über den schier unendlichen Himmel, der sein Blau vor den Reitern verbarg indem er nur ein mattes Grau zeigte. Es war sehr windig. Die Reiter setzten über so manchen kleinen Fluss und passierten so manches kleines Dorf und so machen dichten Wald. Während des langen Rittes unterhielt sich Avon mit den jungen Knappen Edelhart. Er wusste, wo sie hinmussten, wenn sie in Puleth waren weil er wohl schon früher in der Gegend gelebt hatte. Er, der nur redete wenn Avon ihn ansprach, erzählte ihm, das einige Ordenskrieger Hartsteener Ritter bei der Jagd begleitet welche danach zu einem gewissen Barthelm von Windischgrötz wollten. Das Dorf, in dem sie angekommen waren, war jedoch schon zerstört. Und die Bewohner waren schon tot. Ghulhe machten sich über die Leihen her aber die Ordenskrieger hatten sie in Stücke geschlagen ehe sie ihnen gefährlich werden konnten. Edelhart offenbarte ihm die schreckliche Geschichte in ihren Einzelheiten und in der Nacht, während der junge Knappe seine Wache hielt und Avon etwas Schlaf fand, sah er es vor sich als sei er selbst dabei gewesen: fast drei Duzend Leichen auf dem Dorfplatz, kopflos, blutbesudelt, schwarze Schatten mit scharfen Waffen im Hintergrund. Ein Dämon? Als er sich umsah, sah er die Köpfe der Dorfbewohner auf Spießen, sie sahen ihn an und hatten einen unmenschlichen Ausdruck in den Augen. Ihre grotesk verzerrten Gesichter starrten ihn an, teilweise aus leeren Augenhöhlen, aus denen noch immer das Blut tropfte. Ein öbszöner Gestank nach frischen Leichen lag in der Luft doch als Avon mit einem dumpfen Gefühl aufwachte hatte er die Ahnung das es Menschen gewesen sein mussten. Ihre Gespräche drehten sich um Edelhart, der schöne Jüngling war aber ein schweigsamer Mensch, der die Menschen in den Dörfern nur abfällig behandelte. Er schien genau zu einem von diesen “bsseren Menschen” zu werden, die Avon am südlichen Mittelreich und vor allem im Horasreich seiner Meinung zu häufig fand: zu sehr auf das eigene Wohl bedacht und nicht darum bestrebt in einer Einheit mit anderen zu leben. Der Rest drehte sich um ihre Mission. Edelhart erweckte den Eindruck, er und Avon wurden als Freundschaftsdienst losgeschickt. Edelhart schien nicht glücklich darüber zu sein aber er tat seine Pflicht und murrte nicht. ‘Ein typischer Vertreter der nichtadligen Mittelschicht’ ertappte Avon sich selbst bei einer Art Analyse des Jungen.

Als er sich mit ihm in einem Übungskampf maß, bemerkte er auch, das aus dem Knappen nie ein großer Krieger werden würde. Er führte das Schwert als würde er eine Art Handwerk verrichten, seine Bewegungen waren nicht fließend und er kam schnell außer Atem. Seine Waffe und er bildeten keine Einheit, und das obwohl er unter Gerion gelernt hatte. Er nahm außerdem kaum den Namen der Herrin in den Mund. “Ihr seid besser” meinte der Knabe am Ende des Kampfes mürrisch und hielt sich seine Gliedmaßen, die nicht wenig abbekommen hatten. Avon steckte das Schwert in der Bewegung weg als er sich wieder zu dem Knappen umdrehte und sah ihm durchdringend in die Augen. “Es scheint nicht dein Weg zu sein. Lass uns jetzt schlafen.”

Der Rest der Reise verlief sehr ruhig, nichts passierte auf dem Weg und viel bekam Avon nicht mehr aus dem Jungen heraus. Er selbst mochte den Anblick der toten Unfreien wohl nicht aber kam damit klar. Auch schienen keine Anzeichen von Magie zu finden zu sein. Darauf lies Avon es dann beruhen.

***

Nach etwa 3 Tagesritten hatten sie die Kaiserliche Pfalz Puleth erreicht. Elegant und freundlich wirkte der graziöse Bau, offensichtlich mehrmals bereits zu weiterer Bequemlichkeit des Adels ausgebaut. Und obwohl hier einer der wichtigsten Marktplätze der Umgebung war besass die Stadt keine Stadtmauer. Die Stadthäuser waren vergiebelt und mit frischen Blumen behangen, viele wurden von hübsch anzusehehden Gärten umgeben. Manch einen Gartengnom konnte Avon erspähen, kleine tönernde Figuren, die mit einer Schaufel oder Harke den Anschein erweckten, als ob sie an Stelle des Besitzers die lästige Gartenarbeit abhielten. Um zum örtlichen Kastell des Ordens, und zu der gigantischen Baustelle des Siegestempels zu gelangen, mussten sie die breite Strasse durch die Stadt durchreiten. Zuerst schienen sie von den Einwohnern mit grosser Skepsis und Ablehnung gemustert zu werden, doch als man das Paar, die Löwin und das Einhorn, auf dem Wappenrock erkannte, winkte man ihnen freundlich zu. Als Edelhart einen Passanten nach dem Weg zum Kastell des Ordens fragte, lächelte der ältere Mann sehr freundlich und zeigte die Strasse entlang. Die Atmosphäre der Stadt empfand Avon als äusserst herzlich und dem Orden gegenüber freundlich, denn offensichtlich schien man sie als Ordensritter sehr zu schätzen.

Das Kastell des Ordens machte nicht sonderlich viel her. Ein einfaches quadratisches Holzfort, innen sauber gefegt und sehr gut in Schuss. In einzelnen kleineren Holzbarracken waren die Krieger untergebracht, die Avon alle beim Namen kannte und die ihn und Edelhart sehr freundlich begrüssten. Viele Gesichter hatte er in Albernia an seiner Seite kämpfen sehen, auch wenn dies bereits einige Monate her war. In einem offenen Zelt versorgte man die beiden reisenden Ordenskrieger mit allem nötigen, frisches Brot und einige frische Äpfel aus der üppigen Pulether Apfelernte, dazu ein Krug klares Quellwasser. "KNURPS" - Avon biss in einen Apfel und tat sich nach der langen Reise mit dem Knappen erst einmal am Wasser gütlich. Nachdem er sich vergewissert hatte das sein Pferd gut versorgt worden war, wollte er mit dem Prätor Arn Feuersturm sprechen.  Nachmittags wurden sie dann auch zu Arn geführt, der die beiden Ordenskrieger freundlich und respektvoll empfing. Nachdem Avon den Grund seiner Reise genannt hatte, schaute der Prätor des Rondraschreines sorgenvoll. "Mir ist bisher nicht bekannt gewesen, dass ein derartiges Verbrechen stattgefunden hat. Allerdings liegt das Dorf einige Tagesreisen von hier und Puleth liegt in einer Gegend, die der Ritterfamilie Schwingenfels gehört. Diese ist mit den Windischgrötzern nicht sonderlich befreundet, und so wundert es nicht, dass man hier nicht viel aus diesen Gebieten hört." Nachdem Arn alle Hilfe versprochen hat, die er geben kann, lässt er Avon erstmal alle seine Fragen stellen, die er hat.

Schwingenfelser? Windischgrötzer? Avon sagten diese Namen zunächst gar nichts und deshalb liess er sich von Arn Feuersturm lange und breit erklären wer denn wer war und vor allem was man sich so über die Schwingenfelser erzählte.

Puleth lag im Gebiet der Schwingenfelser. Diese alte Ritterfamilie stellte mit Seginhardt von Schwingenfels den Zeugmeister der Grafschaft, der im Kriegsfall der Oberst der gräflichen Truppen ist. Vor wenigen Monaten hatte es einen Eklat gegeben, weil die Familie Schwingenfels den Orden offen aufgefordert hatte die Hartsteener Land zu verlassen. Man berief sich darauf, dass die Ritter Hartsteen seit jeher der Schutz und die Wacht Hartsteen wären und dahergelaufene Ordenskrieger nicht benötigt würden. Dem hatte die Familie Windischgrötz widersprochen und sich demonstrativ auf die Seite des Ordens gestellt, ja, es schien fast so, sei eine Freundschaft zwischen dem Wächter Gerion und Bodebert von Windischgrötz, dem Familienoberhaupt, entstanden. Jedenfalls unterstützte diese Familie seitdem den Orden in umfassendem Maße. Der kleine Weiler Feldsteynchen, in dem nun die Geschehnisse abgelaufen waren, lag im Stammland der Windischgrötzer.

Avon forschte besonders in der Gestik oder Mimik des Mannes nach ob er denn etwas verbergen würde denn weit oben bei ihm in den schönenen Weidener Landen schwieg man auch beharrlich über das Grauen um es nicht anzulocken. Wusste er etwas mehr als er sagte? Es schien jedoch nicht so. Der Rondrageweihte strahlte eine Würde aus, die Avon überzeugten einen echten Gläubigen der Leuin vor sich zu haben. Für den Orden war es ein grosser Gewinn, dass dieser Mann an seiner Seite stritt. Er selbst schien sehr besorgt und erschüttert zu sein über die Berichte, die ihm Avon und Edelhardt zukommen liessen. Offenbar hatte er bisher wirklich noch nichts von den Vorgängen gehört. Er kündigte an, für die Seelen der Verstorbenen zu beten und riet Avon dies ebenfalls zu tun. 

Nach dem siebten Apfel waren sie endlich fertig mit dem Gespräch.

Nachdem Avon von seinem Auftrag erzählt hatte, allerlei Fragen gestellt hatte und Informationen bekommen hatte, wandte sich nun der Prätor an Avon und wollte von ihm einiges wissen. Wie es denn den Ordensbrüdern auf Schwertwacht ginge und was Avon in Albernia erlebt hatte. Der Prätor erwies sich dabei als guter Zuhörer und munterte Avon immer wieder auf, fortzufahren. 

***

Nachdem er sich mit dem Prätor unterhalten hatten, beschloss Avon nach einem langen Gebet im Tempel sich das Siegesmal anzusehen. Besonders interessierte ihn, wer es denn bewachte. 

Er sah eine grosse Baustelle. Allerlei bewaffnetes Volk war zu sehen, so hatten Barone aus Garetien Söldner geschickt, die den Bau bewachten. Und auch die Ordensritter aus Garetien, die Avon fast alle beim Namen kannte, zum Teil hatte er ja mit ihnen in Albernia gekämpft, waren viel und häufig auf der riesigen Baustelle zu sehen. Einzig der Schrein der Rondra war soweit fertig gestellt, dass er bereits einen Prätor hatte. Die Schreine Praios und Ingerimm waren gut vorangeschritten, der Tsa-Schrein dagegen fast noch nicht begonnen. Avon schätzte, es würde noch Jahrzehnte dauern, bis dieser Tempel fertig wäre. 

Als er des unfertigen Gebildes ansichtig wurde, dann bedachte das Puleth nicht mal eine Stadtmaür hatte und sich auch in sein Gedächtnis rief, dass zu schwarzmagischen Zwecken fast immer Menschen geopfert wurden, schoß ihm durch den Kopf wie leicht es sein könnte diesen Bau zu sabotieren und so die Moral der Truppen auf Seiten des Reiches sehr zu schwächen. Wenn es aber ohne große Zwischenfälle fertig werden würde, so wäre dies ein großer Zuwachs an Moral. Lange stand er vor dem Mal und beschloss dann den Dingen schnell auf den Grund zu gehen indem er schon am nächsten Tag weiterreiten würde. Dennoch hatte er das Gefühl, das sich alles sehr schnell aufklären würde. 'Wo treibt Edelhart sich nun wieder herum?' fragte Avon sich... Er suchte den Knappen Gerions und erfuhr im Kastell, dass er mit einem weitern Novizen in eine der Schänken Puleths gegangen sei. Er habe Avon überall gesucht, diesen aber nicht gefunden. Avon überlegte einen Augenblick, ob er sich ebenfalls in die Gastschenke begeben wollte... Er entschied sich.

***

"Wo steckt er bloss, der Knappe...?" waren Avons Gedanken als er langsam durch die kleine Stadt strich, den Eindruck eines streunenden Hundes im Wappenrock eines Ordenskriegers mit Kettenhemd und Bastardschwert erweckend, ziellos wanderte er umher und lies sich mehr von seinem "sechsten Sinn" leiten als von seinen Augen. Dann stand er vor der Taverne, ging in sie hinein und lobte diesen seinen sechsten Sinn. Der kleine Raum aus Holz war halbvoll, die rustikal-archaischen Möbel nicht einmal zur Hälfte besetzt und etwas am Rand sah er den jungen Knappen, zusammen mit einem jungen Krieger, erkennbar an Kettenhemd und Schwert an einem Tisch sitzen und aufsehen. Beide sahen Avon an, der mit entschlossenem Schritt auf die beiden zuging und sich zu ihnen setzte, einen Blick werfend, der mehr als tausend Worte sprach. Edelhart sah ihn unentschlossen an, blickte zwischen dem Avon unbekannten Krieger und Avon immer wieder hin und her... Der junge Krieger sah Avon auch an, sein Blick hatte etwas hilfesuchendes. "Was habt ihr?" brach Avon mit seiner ruhigen Stimme die Stille am Tisch, die wie eine Insel des Schweigens im Meer des Gemurmels in der Taverne lag. Der Krieger blickte ihn nur stumm an, aber als Edelhart Luft holte und zu einer Antwort für ihn ansetzen wollte, traf ihn ein vernichtender Blick des Kriegers. Der reine Augenkontakt mit Avon währte einige Sekunden. Doch der Krieger gab auf. Es war ein Kampf der Psyche und Avon hatte ihn gewonnen. Lange hatte er es sich angewöhnt, Menschen mit einem Blick zu verstehen zu geben das sie keine Chance hatten und bei diesem hatte der Blick auch gewirkt. Der Fremde sah ihn ein wenig eingeschüchtert an. "Ihr müsst mir etwas versprechen!" meinte der Krieger mit fester Stimme. "Was denn?" war Avons laürnde Frage. "Ihr müsst mir versprechen..." dann hielt er ein, um seinen Worten mehr Bedeutung zu verleihen "dass das, was ich euch sage, euch nicht dazu verleitet, mich..." er suchte stirnrunzelnd nach einigen passenden Worten "...euer Schwert gegen mich zu erheben. Oder jemandem anderes davon zu erzählen." Sein Blick war hilfesuchend und Avon dachte einige Sekunden nach. Der Mann hatte offenbar etwas getan, was jeder rechtgläubige Mensch mit dem Schwert vergelten würde, aber er wollte wohl, das man ihm dabei helfe, es wieder rückgängig zu machen. "Ich werde euch helfen" sagte Avon. "Ihr müsst es schwören!" meinte der Krieger, der Avons Worte verstand, aber doch die Hintertür, die er sich ließ. "Bei Rondra" unterstrich er seine Worte. "Also gut: ich schwöre bei der allmächtigen Herrin des Sturmes, des Krieges und des Kampfes, das ich euch nicht verraten werde und euch nicht töten werde." Er hörte mehr auf das Kribbeln in seinem Rücken und die Nackenhaare die sich bei ihm aufstellten als er den Kerl sah.

"Mein Name ist Falkward von Katterquell. Ich stehe im Dienste des Barons zu Puleth, aber weil der Alte eine lässige Hand hat führt hinter seinem Rücken die Familie Schwingenfels das Szepter. Aber", beeilte sich der junge Mann zu sagen, "die politischen Abläufe meiner Heimat wird für Euch ja eher uninteressant sein." Mit einem tiefem Schluck spülte er den Rest seines Humpens Bier hinunter. "Ihr seid doch so gut...? Dank Euch!", nickte er dem Wirt zu, der mit seinem Krug das Trinkgefäß des jungen Ritters wieder füllte. "Es ist etwa zwei Wochen her, als mein Oheim, dessen Name ich Euch nicht nennen will, mir auftrug, ihn bei einer wichtigen und geheimen Mission zu begleiten. Er sagte, der Befehl würde von ganz oben kommen, und wenn ich mich weigerte, dann würde ich meine gerechte Strafe bekommen. Ich ritt also mit. Nach etwa drei Tagen, wir ritten mehrere Umwege, erreichten wir ein kleines Dörfchen, nein, das ist schon zu viel gesagt. Es war eher ein größeres Gutsgehöft. Mein Oheim nannte es Feldsteynchen, ob es wirklich so hieß, kann ich nicht sagen. Unterwegs hatten wir Kunde erhalten, dass der schwarze Drache über Hartsteen fliegen würde, und wie Ihr vielleicht vernommen habt, hat er auch einige Pilger der Travia in Panik versetzt, aber weit weg von diesem Weiler." Wieder trank Falkward einen großen Schluck. Währenddessen blickte der Knappe des Wächters von Garetien den jungen Mann immer finsterer an. Seine Lippen verschlossen sich zu einem schmalen Schlitz und mehrmals schaute Edelhard vielsagend zu Avon. "Ich wußte nicht, was wir hier sollten, dachte wir sollten Geld eintreiben oder ähnliches, vielleicht den Leuten einen Schreck einflößen", fuhr der Ritter nach kurzer Pause fort. "Aber dann, nachdem mein Oheim freundlich empfangen worden war von den Leuten, befahl er in einem barschen Ton, wir sollten sie niedermachen. Ich glaubte nicht recht zu hören, aber reagierte. Einem Unfreien hieb ich mit meinem Schwert nieder. Ich hörte auf zu denken und befolgte meine Befehle. Mehrere Männer schlug ich nieder, hielt flüchtige Frauen und Kinder auf, und die wurden dann persönlich von dem kalten Stahl meines Oheims erschlagen. Es war wie ein Rausch. Als alle Bewohner tot vor uns lagen, befahl mein Oheim alle Köpfe abzutrennen und als Mahnmal inmitten des Dorfplatzes aufzustellen. Gegen Abend verließen wir dann unser Schlachtfeld. Ich war wie benommen, und seit diesem Tag verfolgen mich die blutigen Träume. Ich wache nachts schreiend auf, ich kann kaum etwas essen. Die Götter strafen mich für meine frevelhafte Tat. Ich weiß nicht mehr, was ich tun soll", endete der Ritter matt und schaute Avon mit blutunterlaufenen Augen an.

"Gut, wenn ihr sagt, euer Oheim hat nichts mit der Politik zu tun..." fragt Avon mehr als das er es feststellt, würde es doch bedeuten das er die komplette Obrigkeit dieser Baronie auslöschen musste - wenn nötig mit Hilfe seines Ordens. Seine Stimme nahm einen laürnden, fast flüsternden Ton an als er den Krieger leise ansprach und die Bedrohlichkeit schwang leise in seiner Stimme mit.

"Ihr habt unbesonnen gehandelt. Ihr habt nicht nachgedacht, was ihr tatet, sondern habt nur die Befehle ausgeführt, deren Verweigerung mit Strafe geahndet worden wäre. Es war dumm von euch und euer Frevel möge euch in Borons finstere Hallen führen, weitab der Paradiese der Götter. Aber all das kann die Taten eures Oheims und eure eigenen nicht ungeschehen machen."

Avons Stimme wurde ein wenig lauter, vom Nebentisch konnte man sie noch immer nicht hören, aber dem jungen Krieger wurde deutlich das Avon es ernst meinte, dennoch blieb der Ordenskrieger gelassen. "Eure eigene Feigheit rät euch wohl, uns den Namen des Mannes nicht zu verraten, mit dem ihr diese Menschen umgebracht habt. Ihr habt Angst vor seiner Strafe, er könnte euch töten wollen. Ihr habt Angst euer Leben für eine Sache zu geben, die den Göttern wohlgefällig wäre, eure Kraft gegen die der Finsternis zu stemmen. Das steht euch gut an, Krieger. Schützt diesen Mörder ruhig."

In Avons Stimme schwang die Verachtung nicht nur mit, sie überschwemmte sie und brach über den Krieger herein. Avon war ein wenig wütend auf diesen mutlosen Kerl der diese Tat begangen hatte, weil er mehr Angst um seinen Körper als um sein Seelenheil hatte. In Avons Ehrverständnis hatte so etwas keinen Platz. Er hatte Bauern erlebt die mutiger waren, die ihr Leben riskierten und manche gaben es auch. Aber stets konnten sie der Finsternis etwas von ihrem Sieg abtrotzen.

Dennoch blieb er ruhig, war er doch nie jähzornig gewesen. Er dachte einige Sekunden nach und erwog die Möglichkeiten, den Namen des Oheims aus dem Krieger herauszubekommen. War Oheim doch nur ein anderes Wort für Onkel und wie viele Onkel mochte dieser Falkward von Katterqüll schon haben? Das Bier vor Avon wurde langsam schal. Er hatte ohnehin nicht mehr vor, es zu trinken.

“Euer Oheim hat euch nicht zufällig gesagt warum er das tat, oder Krieger Falkward? Oder sind die Befehle eurer Obrigkeit immer so blutrünstig?” fragte Avon leise und schielte zu dem Knappen des Wächters. Ließ ihn das kalt?

Nein, denn Edelhard schaute die gesamte Zeit wie erstarrt auf den Mann. Als dieser geendet hatte, und noch bevor er auch nur Avons Fragen beantworten konnte, fuhr er ihn an: "Ihr seid ein Tier und mehr nicht!" Erschrocken schüttelte der Krieger den Kopf: "Nein, so dürft ihr nicht über mich denken, ich, das heißt, wir..." "Ach, schweig, Du feiger Hund! Ich bin da gewesen! Ich habe die Köpfe auf den Lanzen gesehen, wie sie gebrochen ins Nichts geschaut haben. Wie die Ghule sich über ihre Leiber hergemacht und sie gefressen haben. Ich habe den Gestank geatmet, den Du mit Deinesgleichen erzeugt hast. Ich verachte Dich und nur mein Anstand hält mich zurück Dich hier und jetzt zu fordern!" Haß und Verachtuung standen in den Augen des Knappens. Entgeistert starrte der Krieger auf Edelhard, dann auf Avon, und wie Sturzbäche flossen die Tränen aus seinen Augen: "Ihr könnt Euch nicht denken, wie dreckig ich mich fühle. Wie sehr ich mich selber verachte. Am liebstem würde ich mich von Euch töten lassen, wenn ich sicher wäre, dass dieser Schmutz von mir abginge. Man hat mir stets beigebracht, dass man den Befehlen seines Herren bedingungslos folgen solle. Dass jedes Nachfragen ein Verrat an der Loyalität sei. Ja, Ihr habt recht, ich habe eine schreckliche Tat begangen, die mich befleckt und meine Ehre beschmutzt. Doch was kann ich tun?"

"Ihr könnt gar nichts tun, eure Tat ungeschehen zu machen." war Avons knappe Antwort. "Ihr könntet vielleicht verhindern das weitere solche Taten geschehen aber wenn ihr euren 'Oheim' deckt, dann werden solche Taten wohl weiter ungesühnt bleiben. Befehle befolgen kann jeder. Hesinde schenkte uns den Geist und die freie Entscheidung zwischen Gut und Böse und wenn ihr zu faul seid, nicht einmal dieses Geschenk zu akzeptieren, dann seid ihr es auch nicht wert, Borons Hallen betreten zu dürfen. Wollt ihr ihn weiter durch euer Schweigen schützen oder wollt ihr euer Seelenheil diesmal selbst in die Hand nehmen?"

Der Krieger sah den Ordensritter gespannt an. In seinen Schläfen arbeitete es. Endlos erschien es, bis er wieder zu Wort kam: "Ihr habt mein feiges Herz berührt, hoher Herr. Ihr habt den Klang geweckt, dem es früher gefolgt ist, bevor eine lähmende Schwärze und ein blendender Alltag es verkümert haben lassen. Ich sehe in Euch einen großen Mann, mit einem Mut, den ich nicht besitze, den ich aber erkämpfen will. Eure Worte haben mich geweckt aus einer tiefen, tiefen Finsternis."

Er bickte zwischen den beiden Ordensleuten hin und her. "Ich habe eine Entscheidung gefällt. Ich habe die letzten Tage viel gesehen und erlebt. Und auch meine Träume waren trotz aller Hoffnungslosigkiet noch mit einem Schimmer versehen. Ich will, hoher Herr Falkenblick, an Eurer Seite den Mut finden und mich in Demut der Herrin Rondra, vor der ich gefehlt habe, Eurem Orden anschließen." Er blickte Avon mit zitterndem Blick an. ... "Kerl, was bildest Du Dir ein!", sichtlich verärgert, voller Zorn und Wut, beinahe Haß, sprang Edelhard auf, und schlagartig verstummte die Taverne. Alle Augen schauten auf die drei Krieger. "Niemals werden wir einen Kindermörder und schwarzen Schlächter in unseren Reihen dulden! In Eurer Verlogenheit geht Ihr bis zum Äußersten. Allein der Reichsfrieden, dessen Wert mich der edle Herr Sturmfuls gelehrt hat, hindert mich daran Dich hier zu fordern! Ich bin da gewesen! Ich habe die Leichen gesehen! Jemanden wie Dich nehmen wir nicht in unseren Orden auf!"

Mit seinem Arm hielt Avon den jungen Edelhart zurück, der kurz davor war, aufzuspringen und dem fremden Krieger die Kehle durchzuschneiden. Mit ruhigem Blick fixiert er zuerst den Krieger, dann den Knappen. "Das haben wir nicht zu entscheiden." Diese Worte waren an Edelhart wie an Falkward gerichtet. Mit bedeutungsschwangerem Blick fügte er, denselben zu Falkward gewandt, hinzu: "Aber ich denke, ihr werdet nicht angenommen. Nicht, wenn ihr es nicht einmal schafft, uns den Namen des Mannes zu nennen, der dies alles tat. Denn Feigheit ist keine Tugend. Nichts, was von der Sturmgöttin unterstützt werden würde." Sein Worte waren ruhig, leise, jedes wurde einzeln betont. Die Umgebung bekam nicht mehr mit als ein leises Rauschen. Die Taverne um die Krieger herum lebte zwar, aber seltsamerweise schien kaum jemand Notiz von den Leuten zu nehmen, sie ernteten nur einige Blicke als Edelhart fast aufgesprungen war. Diese aber wandten sich bald wieder desinteressiert ab. "Für Feiglinge ist in unserem Orden kein Platz. Überwindet diese Schwäche und vielleicht wird sich überhaupt jemand mit euch beschäftigen..."

Der junge Ritter Falkward von Katterquell schaute Avon an, als ob in ihm zwei große Gegner ringten. Und ein wenig konnte Avon auch ahnen, was in dem Mann vorging. Die Loyalität gegen die Ehre... Es verging ein ewiger Augenblick, bis der Krieger bleich und zitternd in sich zusammen sackte. Mit dumpfer Stimmer murmelte er einen Namen, den Avon zuvor noch nie gehört hatte, Baldur von Katterquell. Edelhard blickte ihn noch immer voller Zorn und Verachtung an, und wandte sich an Avon: "Ich glaube, der Wächter wird sich sehr für diesen Kerl hier interessieren! Ich schlage vor, wir brechen mit ihm auf und übergeben ihm dem Herrn Sturmfels. Er wird schon wissen, was er mit diesem Hund tun wird. Und sollte er lügen, dann gnade ihm die Herrin persönlich, denn ich werde ihn dann erschlagen!"

“Du hast recht Edelhart. Wir werden ihn zum Wächter bringen. Denn wenn es stimmt was er sagt, haben wir den Verantwortlichen gefunden.” ‘Und das, ohne Puleth zu verlassen’ fügte er in Gedanken hinzu.

Später sprach er mit Edelhart allein im Zimmer und sagte ihm, das es etwas zu schnell für seinen Geschmack ging und das der Knappe die Augen stets offen halten solle, ob ihm etwas auffallen würde, denn es könnte auch eine Täuschung sein, was hier vorging. Außerdem unterhielten sie sich noch über Baldur von Katterquell aber sie kannten ihn beide nicht sonderlich gut und Edelhart hatte bisher kaum gutes über ihn gehört. Allerdings auch nichts viel schlechtes.

Die Rückreise verlief sehr angespannt. Edelhart schien nur auf eine Gelegenheit zu warten, Falkward das Schwert durch die Eingeweide treiben zu dürfen, Avon sondierte den Mann fortwährend, aber während der Tage und Nächte die sie zusammen verbrachten, als sie ihren Ritt gen Schwertwacht antraten, erweckte dieser tatsächlich den Eindruck als ob er büßen wollen würde. Als sie nach drei harten Tagen der Prüfung und fast durchwachter, bewachender Nächte wieder die Mauern Schwertwachts sah, war Avon froh.

Später erfuhr Avon, das der Wächter den jungen Krieger nach Tobrien geschickt hatte. ‚Auch eine Art mit solch einem Problem fertig zu werden. Hoffentlich haben unsere Kameraden im Norden keine großen Probleme mit ihm’ dachte sich Avon noch.

